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Es herbstelt ! 


von Hauptschullehrer Johann Spreitzer 


Die Getreidefelder sind kahl, immer häufiger begegnen wir der Herbst- 
zeitlose,. und vereinzelt fallen schon Blätter von den Bäumen. Obwohl 


uns. die Sonne gelegentlich noch den Schweiß aus den Poren treibt, 
sagen uns die kürzeren Tage und die längeren, teilweise sehr küh- 


len Nächte, daß der Sommer längst seinen Hönepunkt überschritten hat. 
Es herbstelt! a 


Bereits im August, besonders aber im Septenber, schmückt das zarte . 


Lila. der HERBSTZEITLOSE (Colchicum autumnale) unsere feuchten Wiesen. 


Was uns an ihr besonders auffällt, ist ihr seltsamer Wachstumsrhyth- 
muas:- Im Herbst gibt es nur Blüten, im Frühjahr Blätter und Früchte. 
Das ist auch die Ursache, warum die Pflanz= den Schnitten der Sens= 
entgeht. Es ist eine besondere Form der Arheitsteilung bei Pflanzen, 
für die es im Hinblick auf unser Klima und das Angebot an Nahrungs- 
stoffen auf ihren Standorten zunächst keine Erklärung gibt. Woher 
stammt nun diese Eigenart? - Die Gattung "Zeitlose (Colchicum)" um- 
Saßt 63 Arten, die in den Mittelmeerländern beheimatet sind. Drei we- 
niger empfindliche Arten. haben sich weiter nach Norden vorgewagt: 
unsere Herbstzeitlose, die Alpenzeitlose und die Lichtblumenzeitlose. 
Die Verbreitung der Gattung Colchicum im ganzen muß also zu dem Sch7uß 


führen, daß ihre Heimat die Länder um das Mittelmeer sind. Dort gibt 
es bezüglich der Wachstumsrhythmik drei biologische Gruppen; 


t. 30 Arten, deren Blätter und Blüten gleichzeitig im Frühjahr er- 
scheinen, 


2. 9 Arten, deren Blätter und Blüten gleichzeitig im Herbst erschei- 


= nen, und 
3. 22 Arten, bei welchen die Blätter im Frühjahr, die Blüten jedoch 
im Herbst erscheinen. 


Weil bei den meisten mediterranen Knollen- und Zwiebelpflanzen, wozu 
auch die Zeitlosen gehören, Blätter und. 3lüten im Frühjahr hervorkom- 
men, ist dieses Verhalten als ursprünglich anzusehen. Die Stammarten 
der Zeitlosen müssen daher Frühjahrsblüher gewesen sein, während die 
Entfaltung der Blüten im Herbst eine abgeieitete Erscheinung jener 
jüngeren Gruppe ist, zu der auch die Herbstzeitlose zählt. Ihre Wachs- 
tumsrhythmik verläuft: ollkommen gleichsinnig mit der Rhythmik des 
Mittelmeerklimas, welches sich durch zwei vegetationsgünstige (Frük- 
ling, Herbst) und zwei vegetationsarme Jahreszeiten (Sommer, Winter; 
auszeichnet. Die Lebensform der Herbstzeitlcose ist somit den Verhält- 
nissen im Mittelmeerraum angepaßt, nicht jenen unserer Wiesen. 

Von ausgesprochenen Herbstblühern in freier Natur wird — abgesehen 
von der Herbstzeitlose - kaum die Rede sein können. Wohl aber gibt =s 
Blumen, die über den Sommer hinaus noch i.. Herbst blühen. Unkräuter 
und Schuttpflanzen gewinnen die Oberhand, und auf den abgeernteten 
Feldern kommen viele Pflänzchen erst jetz richtig zur Entwicklung 
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und zur Geltung, nachdem sie weder durch lange Halme noch durch de- 
ren Schatten behindert werden. - 

Auf den brachliegenden Äckern blühen mehrere Rauhblattgewächse (Boragi- 
naceen). Der "rachenblütige", mit steifen, fast stechenden Haaren dicht 
besetzte NATTERNKOPF (Echinum vulgare) fällt durch sein prächtiges Him- 
melblau und die OCHSENZUNGE (Anchusa officinalis) durch ihre indigo- 
blauen, radförmigen Blüten auf. So wie bei den meisten blaublühenden 
Vettern aus dieser Familie brechen auch die Blüten der Ochsenzunge mit 
hellpurpurroter Farbe hervor und gehen erst allmählich in ein herr- 
liches, tiefes Blau über. (Das im Frühjahr blühende verwandte LUNGEN- 
XRAUT blüht ebenfalls rot auf und verfärbt sich nach der Bestäubung 
und Befruchtung blau.) Eine vorzügliche Gewürzpflanze, welche auf stark 
stickstoffhaltigen Schmuttböden vorkommt und so viel Salpeter in ihren 
breiten Blättern speichert, daß sie über glühender Holzkohle verpuffen, 
gehört auch dieser Familie an; es ist der mit hellblauen Sternen blü- 
hende BORETSCH oder das GURKENKRAUT (Borago officinalis). Man schreibt 
der stark und dicht behaarten, nach Gurken schmeckenden Pflanze kühlen-- 
de und blutverdünnende Heilwirkung zu. Ein hellblau blühender Verwand--@ 
ter der Ochsenzunge führt wegen der gekrümmten Blumenkronröhre den Na- 
men ACKER-KRUMMHALS (Lycopsis arvensis). 

Überall auf den Feldern zeigen sich die weißen, trichterigen Blüten der 
FELD- oder ACKERWINDE (Convolvulus arvensis), die gelegentlich vor ‘inem 
flüchtigen Rosa überhaucht sind. Ihre fünfstrahligen Blütentrichter 
schließen sich bei Schlechtwetter und am Abend. - Im Garten finden wir 
den unscheinbaren, nur durch seine ziegelroten Blütchen zu bemerkenden 
ACKERGAUCHHEIL (Anagallis arvensis). Auf stark kalkhältigen Böden gibt 
es eine himmelblaue Form dieser Art. 

Der SCHWARZKÜMMEL (Nigella arvensis) mit seinen fein zerteilten Blät- 
tern und den bläulichen, gipfelständigen Blumen hat seinen Namen von 
den runzeligen, schwarzen Samen. Die interessante Pflanze wird im 
Yolksmund "Jungfer im Grünen!" oder "Gretchen im Busch'' genannt. 

Ein überaus zierliches, reich verzweigtes Pflänzchen unserer Gärten, 
ein rosa bis purpurrot blühender Verwandter des Mohns, ist der ERD- 
RAUCH (Fumaria officinalis). Sein feines graugrünes Kraut kommt wie 
Rauch aus dem Boden. 

An den Feldrainen treffen wir nicht selten auf den RAINFARN (Chrysan- 


themum vulgare), dessen doppelt gefiederte Blätter einen Vergleich 


nit dem Farnkraut zulassen. Die trugdoldig angeordneten Blütenköpfchen 
bilden eine goldgelbe Scheibe. Der Rainfarn teilt mit dem Wurmfarn die 
wurmtreibende wirkung. Er gehört zusammen mit dem HERBSTLOWENZAHN 
(Leontodon autumnalis) zur Familie der korbblütler (Compositen oder 
Asteraceen). Letzterer ist mit seinen dunkelgelben Blütenköpfen und 
den Blättern der im Frühjahr blühenden KUH- oder MAIBLUME (Taraxacum 
officinale), fälschlich "Löwenzahn" genannt, ähnlich. 

Weitere Bewohner der Felder sind der PURPURROTE HOHLZAHN (Galeopsis 
Ladanum), der ACKERZIEST (stachys arvensis), dessen blaßrote Blüten 
kaum aus den Kelchen hervorschauen, der etwas größere, weiß-gelb 
blühende EINJÄHRIGE ZIEST (Stachys annua), die ACKERMINZE (Mentha 
arvensis) und die £amilienmäßig nicht verwandte ACKERSKABIOSE (Knau- 
tia arvensis). Die letzten zwei Arten blühen jedoch lieber auf Wie- 
sen als auf Äckern. Zuletzt sei noch der BUNTE HOHLZAHN (Galeopsis 
Speciosa) erwähnt. wie die Kerzen auf einer mehrarmigen Leuchter 
trägt er die gelb-violetten Lippenblüten. Zwischen hohen Bäumen im 
Gras und im Gebüsch hat er seine Standorte. 

In diesem Blumenstrauß, der hier in einer bei weitem unvollständigen 
Aufzählung zusammengebunden wurde, ist ein wenig von der Buntheit 

des Herbstes eingefangen. 


